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Mehr Wissen über zu wenig Sauerstoff 
– Expedition Kieler Meeresforscher zur Sauerstoffminimumzone vor Nordwestafrika – 

 
09.03.2011/Kiel. Nicht immer ist der Mensch schuld, wenn in der Natur lebensfeindliche 
Bedingungen auftreten. In den tropischen Ozeanen sorgt sie selbst für riesige, beinahe 
sauerstofffreie Zonen. Ob diese sich allerdings durch den Klimawandel weiter ausdehnen 
und welche Einflüsse das auf das restliche Weltmeer haben könnte, das wollen Kieler 
Meeresforscher herausfinden. Dafür sammeln sie während einer mehr als vierwöchigen 
Expedition vor der Küste Nordwestafrikas Daten. 
 
Es scheint paradox: Gerade dort, wo in tropischen Ozeanen große Mengen Nährstoffe aus der 
Tiefsee an die Oberfläche getrieben werden und wo deshalb für sauerstoffproduzierende Pflanzen 
paradiesische Bedingungen herrschen, genau dort ist der Ozean 100 Meter unter der 
Wasseroberfläche beinahe tot, weil ausgerechnet Sauerstoff fehlt. Doch die Erklärung ist einfach: 
Wo viel Leben ist, stirbt auch viel Leben ab. Mikroorganismen, die tote Pflanzen und Tiere im 
Wasser zersetzen, verbrauchen dabei den Sauerstoff, der knapp unter der Wasseroberfläche 
produziert wurde. Diese natürlichen Sauerstoffminimumzonen (SMZ) gibt es in allen tropischen 
Ozeanen. „Wir fragen uns aber, ob durch klimatische Veränderungen die Verhältnisse zwischen 
Sauerstoffproduktion und Sauerstoffverbrauch im gesamten Ozean verschoben werden, ob sich so 
die natürlichen Sauerstoffminimumzonen ausdehnen und ob das über die globalen 
Meeresströmungen Auswirkungen auf das gesamte Weltmeer haben kann“, erklärt Dr. Olaf 
Pfannkuche von Kieler Leibniz-Institut für Meereswissenschaften (IFM-GEOMAR). Er leitet eine 
Expedition mit dem deutschen Forschungsschiff MARIA S. MERIAN, die vom 10. März bis 12. April 
2011 diesen Fragen in der Sauerstoffminimumzone vor der westafrikanischen Küste nachgehen 
will.  
 
Die Ausfahrt, an der neben Wissenschaftlern des IFM-GEOMAR und der Universität Kiel auch 
Kollegen des Max-Planck-Instituts für Marine Mikrobiologie Bremen teilnehmen, ist Teil des Kieler 
Sonderforschungsbereichs 754 „Klima – biogeochemische Wechselwirkungen im tropischen 
Ozean“. In diesem Großforschungsvorhaben beschäftigen sich die Wissenschaftler intensiv mit 
dem Phänomen der Sauerstoffminimumzonen und möglichen Rückkopplungen mit dem Klima 
beziehungsweise dem restlichen Ozean. In der sehr ausgedehnten SMZ vor der Küste Perus und 
Chiles haben die Forscher schon während mehreren Expeditionen Daten gesammelt. „Der 
Nordwesten Afrikas ist dagegen die einzige bedeutende SMZ, wo bisher weder Sediment noch 
Wassersäule systematisch auf diese Prozesse hin untersucht wurden“, erklärt Fahrtleiter Dr. 
Pfannkuche. Das soll sich nun ändern.  
 



 

 

 
Szenarien über Ausweitungen der Sauerstoffminimumzonen sind nicht nur theoretischer Natur. 
„Aus der geologischen Vergangenheit, zum Beispiel im Perm oder in der Kreidezeit, sind 
Zeitabschnitte mit dramatisch reduziertem Sauerstoffgehalt im gesamten Ozean bekannt“, erläutert 
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